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Vorwort

Energie ist der Schlüssel zur Zukunft. Ohne Energie ist wirtschaftliche und soziale Entwicklung kaum denkbar; sie ist Voraus-
setzung und Bedingung für einen erfolgreichen Kampf gegen die Armut. Der Anstieg an Lebensqualität, den die Menschen in 
den entwickelten Ländern insbesondere seit dem Beginn der Industrialisierung erlebt haben, ist einhergegangen mit einem 
massiven Mehrverbrauch an Energie. Es steht daher außer Zweifel, dass gerade in den Entwicklungsländern viel mehr 
Menschen sicheren und dauerhaften Zugang zu Energie brauchen. Gleichzeitig darf dieser Zuwachs aber nicht zu Lasten des 
Klimas gehen, dessen Wandel wir gerade erleben. Daher ist neben dem verstärkten Einsatz von erneuerbaren Energien auch 
effizientere Energienutzung unabdingbar. 
 
Weltweit kochen heute etwa 2,5 Milliarden Menschen mit Biomasse, vorwiegend mit Brennholz. Die uns vertrauten Energie-
träger, wie Gas oder Elektrizität, sind für sie meist unerschwinglich oder gar nicht vorhanden. Schon aus diesem Grunde 
bietet es sich an, vor allem in den warmen Ländern des Südens die Sonnenenergie zur Deckung der täglichen Grundbedürf-
nisse einzusetzen. Dieser Ansatz ist in zahlreichen Vorhaben verfolgt worden, zum Teil mit guter Resonanz. Im Rahmen der 
deutschen Entwicklungszusammenarbeit wurde zwischen 1996 bis 2004 ein Pilotvorhaben zur Erprobung der kommerziellen 
Verbreitung von Solarkochern in Südafrika durchgeführt. Daraus konnten wichtige Erkenntnisse für den Einsatz dieser Tech-
nologie gewonnen werden. 
 
Solares Kochen ist dort erfolgreich, wo die in dieser Broschüre genannten zehn Grundregeln beachtet werden. Grundvoraus-
setzung ist dabei die Akzeptanz der NutzerInnen. Und selbstverständlich muss es eine finanziell attraktive Option sein. Eine 
klare Erkenntnis des Tests war daher auch, dass die Sonnenenergie nicht universell als Alternative beim Kochen einsetzbar 
ist. In Regionen oder Gesellschaftssystemen, in denen Solarkocher an ihre Grenzen stoßen, können aber meist andere al-
ternative Technologien eingesetzt werden. So zeigt eine neue Generation Holz sparender Herde, sogenannte Rocket Stoves, 
einen viel versprechenden Weg auf, um mit einem Bruchteil an Brennholz auszukommen. In geeigneten Fällen sollte auch 
über einen Energiemix nachgedacht werden, damit ausreichend Energie in möglichst umwelt- und klimaschonender Weise 
bereitgestellt wird. 
 
Franz Marré 
Leiter des Referats 313, »Wasser, Energie, Stadtentwicklung« im 

Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung 



Etwa zwei Milliarden Menschen leiden weltweit unter Mangel an Brennholz, das vor allem zum Kochen und Heizen gebraucht 
wird. Verschärft wird dieses Problem noch dadurch, dass in vielen Ländern des Südens traditionell auf Feuerstellen aus drei 
Steinen gekocht wird; damit lassen sich aber nur 10 bis 15 % der Energie nutzen. Das Sammeln von Brennholz obliegt meist den 
Frauen und Kindern, die oft mehrere Stunden am Tag damit verbringen und dabei Lasten bis zu 45 kg schleppen müssen. Wird 
im Haus gekocht, so führen Abgase und Ruß oft zu Erkrankungen der Atemwege; bei Kleinkindern gehören sie zu den häufigsten 
Todesursachen. Andere Energieträger, wie etwa Gas oder Elektrizität, stehen meist aus wirtschaftlichen Gründen nicht zur 
Verfügung. Insgesamt leiden die ärmeren Bevölkerungsschichten am stärksten unter der Holzknappheit.

�
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Solarkocher werden immer wieder als eine Lösung für das Brennholzproblem betrachtet. Tatsächlich liegen fast alle Ent-
wicklungsländer in der Nähe des Äquators, so dass die Sonneneinstrahlung praktisch das ganze Jahr über hoch ist. Lediglich 
die Regenzeit schränkt die Nutzung von Solarkochern ein. Weiterhin ermöglicht das »Kochen mit der Sonne« die Nutzung 
einer kostenlosen, schier unerschöpflichen Energie, entlastet Frauen und vermindert die gesundheitliche Belastung beim Ko-
chen. Zudem werden weniger Bäume gefällt, damit Entwaldung und das Vordringen der Wüste gestoppt und der globalen 
Erwärmung vorgebeugt. So lauten die Argumente der Befürworter. Allerdings haben jahrzehntelange Anstrengungen dem 
Solarkocher nicht zum Durchbruch verholfen. Lediglich in den baumlosen Hochebenen Tibets konnte sich der Solarkocher 
bisher etablieren; in China findet sich etwa die Hälfte der weltweit verbreiteten gut eine Million Solarkocher. Nach den 
bisherigen Erfahrungen aus Entwicklungsländern ergibt sich folgendes Bild:

Einführung: Licht- und Schattenseiten des Solarkochers

• �Solarkocher konnten sich nur dort etablieren, 
wo so gut wie keine alternativen Brennstoffe zu 
Verfügung stehen - also in Tibet und auf dem 
südamerikanischen Altiplano – und wo sie zudem 
den Kochgewohnheiten entsprechen. 

• �Hochentwickelte und energieeffiziente Solar- 
kocher, insbesondere Parabolkocher, haben sich 
als zu teuer erwiesen, zudem konnte in Afrika 
bisher keine eigenständige lokale Produktion auf-
gebaut werden, da wichtige Teile meist noch aus 
Deutschland importiert werden müssen. Die ein-
fachen und preiswerten, aber weniger effizienten 
Boxkocher können meist nicht mit dem traditio-
nellen Herd konkurrieren.

• �Die kommerzielle Verbreitung von Solarkochern  
in Indien und Südafrika ist nicht geglückt. Ver-
suche in Afrika, Kocher über ein Kreditsystem zu 
verkaufen, waren kaum erfolgreich. 



Parabolkocher konzentrieren die Sonnenstrahlung direkt 
auf den Topf. Sie sind mit bis zu 1200 W in der Regel 
deutlich leistungsfähiger als Boxkocher und erreichen 

Temperaturen von bis zu 250 °C. Allerdings sind Parabol-
kocher schwieriger zu bauen und selbst bei lokaler Produktion 

müssen oft noch Teile importiert werden. Das macht sie erheblich 
teurer als Boxkocher. Auch müssen sie etwa alle 25 bis 30 Minu-
ten nach dem Sonnenstand neu ausgerichtet werden und sie sind 
deutlich windempfindlicher, was ihren alltäglichen Gebrauch er-
schwert. Eine weitere Einschränkung ergibt sich aus der Tatsache, 
dass die Nutzerinnen der Kocher durch die Sonnenspiegelung im 
Parabolschirm leicht geblendet werden. Bei den meisten Parabol-
kocher-Modellen besteht außerdem die Gefahr, dass der Spiegel 
verschmutzt wird, wenn das Essen überkocht. Wird er dann bei 

der Reinigung eingedellt oder zerkratzt, vermindert dies die 
Wirksamkeit des Kochers erheblich. Den Parabolkochern 
ähnlich sind die Butterfly- bzw. Papillonkocher, die in Tibet 
und Westafrika verbreitet werden. Sie haben gegenüber den 
Parabolkochern den Vorteil, dass die Köchin besser am Topf 

hantieren kann, die Blendgefahr geringer ist und der Spiegel 
nicht verschmutzt, wenn das Essen überkocht. Der in Burkina Faso 
entwickelte Papillon-Kocher lässt sich zusammenklappen und im 
Haus aufbewahren, was die Gefahr von Diebstahl vermeidet. In 
Tibet werden die Reflektorschalen der Butterfly-Kocher auch aus 
Gusseisen oder Zement hergestellt; dies senkt die Kosten deutlich. 
 

Flachkollektor-Kocher stellen einen weiteren Typ dar, 
der auch nach seinem Entwickler als »Schwarzer-Ko-
cher« bekannt ist. Dieser eignet sich für Institutionen 
sowie für Einzelhaushalte. Hier wird über Kollek-
toren ein Medium, z. B. Wasserdampf, erhitzt, mit 

dem eine Kochstelle beheizt wird. Die Kocher können 
beliebig erweitert und damit ihre Leistung den Bedürfnis-

sen von Institutionen angepasst werden. Sie sind eingeschränkt 
transportabel, haben aber den Vorteil, dass sie nicht nachge-
führt werden müssen. Da die Kochstelle vom Kollektor getrennt 
ist, kann auch im Schatten oder im Haus gekocht werden. Der 
Einbau eines Hitzespeichers erlaubt die Nutzung auch nach 
Sonnenuntergang. Bislang wurden etwa 250 bis 300 Schwar-
zer-Kocher in Indien und Afrika gebaut, oft von Unternehmen. 

Die wichtigsten Solarkocher-Typen

�
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• �Fast alle kommerziellen Ansätze wenden sich zudem 
nicht mehr an die Armen oder den ländlichen Raum, 
sondern an die zahlenmäßig viel kleinere Mittel-
schicht in den Städten. Sie kann sich zwar den  
Solarkocher leisten, ist aber nicht auf ihn ange- 
wiesen und nutzt ihn deshalb oft nur sporadisch.

• �Eine mögliche Alternative zu Solarkochern ist eine 
neue Generation verbesserter Herde, die nach dem 
Rocket-Stove-Prinzip konstruiert sind. Diese Herde 
besitzen eine L-förmige, isolierte Brennkammer, in 
der das Holz mit hoher Temperatur fast rauchfrei 
verbrennt. Sie sparen mit 60 bis 80 % ähnlich viel 
Holz wie ein Solarkocher. Die Kosten für diese Herde 
betragen nur einen Bruchteil eines Parabol-Solarko-
chers, eine Änderung der Kochgewohnheiten ist kaum 
erforderlich. Diese Herde werden beispielsweise in 
Malawi und Uganda im ländlichen Raum verbreitet, 
auch bei Familien mit geringem Einkommen. Weitere 
Projekte zur Einführung und Verbreitung dieser Tech-
nologie werden zurzeit in Lateinamerika sowie im 
südlichen und östlichen Afrika durchgeführt und sind 
im westlichen Afrika in Vorbereitung.

In den folgenden Kapiteln wird dargestellt welche Bedingungen 
erfüllt sein müssen, damit Solarkocher akzeptiert und genutzt 
werden. 
Zehn Grundregeln stellen dar, wie die Verbreitung und Nutzung 
von Solarkochern erzielt werden kann. Auch Alternativen, wie 
der Rocket Stove, werden vorgestellt.
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Die weltweit größte Anzahl von Solarkochern findet sich in 
China. Mehr als 600.000 Kocher sind - meist im ländlichen 
Raum – in Gebrauch und jeder Kocher spart jährlich etwa 
600 bis 1000 kg Brennholz. Eine besonders große Rolle bei 
der Energieeinsparung spielt der Solarkocher in der auto-
nomen Region Tibet.

Sie stellt das größte Hochland der Erde dar und liegt 
durchschnittlich 4500 m über dem Meeresspiegel. Durch 
den Regenschatten des Himalaya-Gebirges ist das Klima 
trocken mit starken jährlichen Temperaturschwankungen. 
Die baumlosen Steppen des Hochlandes gehen häufig in 
Wüsten über, während die tieferen Regionen der Randge-
birge bewaldet sind. Hier war Holz ursprünglich einer der 
wichtigsten Energieträger, es wird aber zunehmend durch 
Büsche, Wurzeln und Dung ersetzt. Während in den Städ-
ten überwiegend Kohle zum Kochen und Heizen verwen-
det wird, war im Hochland der Dung schon immer der 
vorherrschende Brennstoff. Trotz der dünnen Besiedlung 
des tibetischen Hochlands hat dies bereits negative Aus-
wirkungen auf die Bodenfruchtbarkeit. Die Mehrzahl der 
Bevölkerung sind Nomaden oder Halb-Nomaden, die von 
der Viehwirtschaft leben.

Die Sonneneinstrahlung ist auf dem tibetischen Hoch-
land im weltweiten Vergleich sehr hoch und erreicht ge-
rade in der kalten Jahreszeit durch die klare Atmosphäre 
ihr Maximum. Die Bedingungen für die Nutzung von So-
larkochern sind damit in Tibet hervorragend, zumal der 
Kocher neun bis zehn Monate im Jahr genutzt werden 
kann. Die Möglichkeiten des Solarkochers passen zu den 
Ernährungsgewohnheiten der tibetischen Bevölkerung, da 
für alle Mahlzeiten heißes Wasser benötigt wird. Für das 
Frühstück, einen Gerstenbrei, wird es bereits am Vortag 
auf dem Solarkocher gekocht und in Thermoskannen heiß 
gehalten. Tagsüber wird 10- bis 15-mal Teewasser solar 
erhitzt und für die abendliche Suppe kommt ebenfalls solar 
erhitztes Wasser aus der Thermoskanne zum Einsatz. Somit 
kann der Solarkocher praktisch alle zum Kochen benötigte 
Energie liefern.

Bei den Boxkochern befindet sich der Topf in einem ge-
schlossen Behälter, dessen Innenraum durch die Sonnen-
strahlung erwärmt wird. Boxkocher sind einfach zu bauen 
und oft kann vor Ort vorhandenes Material verwendet 
werden. Das erleichtert die Produktion in Entwicklungs-
ländern und reduziert die Anschaffungskosten. Boxkocher 
müssen nicht so häufig nach dem Sonnenstand ausgerich-
tet werden wie Parabolkocher, was den Gebrauch im Alltag 
erleichtert. Zwar erreichen Boxkocher nicht die Spitzen-
werte von Parabolkochern, doch können sie Temperatur-
schwankungen besser kompensieren. Die maximale Tem-
peratur, die ein Boxkocher erreicht, liegt bei etwa 180 °C.  

Neben den bisher beschriebenen drei Solarkocher-Typen, 
die sich vorwiegend für Familien und Kleingewerbe eig-
nen, wurde auch ein technisch aufwändigeres Modell für 
Großküchen entwickelt, auf dem bis zu mehrere 10.000 
Mahlzeiten zubereitet werden können. Bei diesem nach 
seinem Entwickler benannten Scheffler-Kocher wird die 
Sonnenenergie von Spiegeln bzw. Kollektoren über ein 
Rohrsystem mittels heißen Dampfes zu dem Herd geleitet, 
der meist in einem getrennten Gebäude untergebracht ist. 
Die Spiegel werden anhand einer elektrischen Vorrichtung 
automatisch an den Lauf der Sonne angepasst, so dass eine 
Justierung nur alle paar Tage notwendig ist. Bislang wur-
den einige hundert solcher Kocher vorwiegend in Indien 
gebaut. Sie sind sehr leistungsfähig und können auch mit 
einem Hitzespeicher ausgerüstet werden, der ermöglicht, 
dass auch abends und nachts gekocht werden kann. Der 
weltweit größte Solarkocher ist ein Scheffler-Kocher mit 
106 Parabolspiegeln, der eine Großküche im indischen Ti-
rupati mit Energie versorgt. Der Nachteil dieser Kocher 
sind die hohen Anschaffungskosten. Sie betrugen. z. B. bei 
der Ausrüstung einer solaren Großbäckerei in Burkina Faso 
mit 16 Scheffler-Reflektoren etwa 50.000 Euro. Hinzu 
kommt der erhebliche Platzbedarf der Anlagen, zumal oft 
noch ein Küchengebäude mit errichtet werden muss. Da-
mit eignet sich der Scheffler-Kocher nicht für Einzelhaus-
halte. 

Einsparungen
Messungen des Brennstoffverbrauchs in einem Flüchtlings-
lager in Namibia ergaben bei optimaler Nutzung des Kochers 
etwa 40 % Einsparung. Allerdings kann ein Solarkocher im 
Haushalt in der Regel nur etwa während acht bis neun Mo-
naten im Jahr optimal genutzt werden. Neben der Regenzeit 
sind es auch Perioden mit starkem Wind und in der Sahel-
Zone besonders die Staubstürme des Wüstenwindes Harmat-
tan, die eine Nutzung der Kocher behindern oder unmöglich 
machen. Damit ergeben sich über das gesamte Jahr gerech-
net Einsparungen von etwa 30 bis 40 %.

�

»Schmetterlinge« auf dem Dach der Welt –  
in Tibet gehört solares Kochen zum Alltag
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Solarkocher auf dem südamerikanischen Altiplano – 
ein viel versprechender Anfang

Das Altiplano ist eine auf etwa 3700 m gelegene Hoch-
ebene in den Andengebieten Argentiniens, Boliviens und 
Perus. Das Klima ist sehr trocken und lässt nur eine spär-
liche Vegetation zu. Die Lebensgrundlagen der ausschließ-
lich indianischen Bevölkerung sind Viehzucht (Lamas und 
Schafe) und Ackerbau (Andenkartoffeln, Mais, Bohnen, 
Erbsen, Karotten sowie anderes Gemüse).

In Argentinien gehört das Altiplano zu den ärmsten Re-
gionen des Landes. Zum Kochen und Heizen steht 
ausschließlich das Holz der Quenua-Bäume und Tola-
Sträuchern zur Verfügung und aufgrund der spärlichen 
Vegetation herrscht überall Brennstoffmangel. 

Allerdings ist der Bedarf groß: So werden z. B. die Kinder 
der indigenen Bevölkerung meist in Internatsschulen un-
terrichtet, von denen es in jeder Gemeinde mindestens eine 
gibt. Die Küchen dieser Schulen und Kindergärten benöti-
gen im Durchschnitt zum Kochen jährlich etwa 88 Tonnen 
Tola-Sträucher, was dem Kahlschlag einer Fläche von einem 
Hektar entspricht. Hinzu kommt der Verbrauch von etwa 
neun Tonnen Quenua-Holz, was die Abholzung von 88 
Bäumen dieser mittlerweile selten gewordenen Art bedeu-
tet. Die Übernutzung der Holzbestände hat stellenweise 
bereits zu starker Bodenerosion geführt. Zudem wurde der 
in Argentinien gelegene Teil der Region in den neunziger 
Jahren von einer mehrjährigen Trockenheit heimgesucht, 
wodurch sich die Situation noch verschärfte. 

Auch die Bewohner des Altiplano leiden unter Holzknapp-
heit: Täglich verbringen Männer, Frauen und Kinder zwei 
bis drei Stunden mit dem Sammeln und Transport von 
Brennholz, wobei häufig Lasten bis zu 30 kg über mehrere 
Kilometer getragen werden. Ein Ausweichen auf Gas oder 
Öl ist schwierig, da beides über eine 200 km lange Piste 
angeliefert werden muss, wodurch der Preis steigt.

Dabei sind die natürlichen und klimatischen Vorausset-
zungen für die Nutzung der Solarenergie geradezu ideal. 
Praktisch überall auf dem Altiplano findet sich eine sehr 
hohe Sonneneinstrahlung und wie in Tibet nimmt die 
Region hier weltweit einen Spitzenplatz ein. Voruntersu-

chungen zeigten zudem, dass auch die soziokulturellen Be-
dingungen für den Einsatz von Solarkochern sehr günstig 
sind, weil alle typischen Gerichte darauf problemlos zube-
reitet werden können.

Im Rahmen eines vom BMZ geförderten Vorhabens zur 
Nutzung der Solarenergie wurden seit 1998 in Zusammen-
arbeit mit einer NRO und einer lokalen Kooperative solare 
Gemeinschaftsküchen in den Schulen bzw. Kindergärten 
errichtet. Zum Einsatz kamen Scheffler-Kocher (s. auch 
Kapitel Kochertypen). Das Justieren und die Wartungsar-
beiten nehmen speziell geschulte Dorfbewohner vor. Die 
Leistung der Spiegel ist für den Betrieb einer Kochstelle 
mit einer maximalen Leistung von 3 kW ausreichend, was 
die Verwendung von einem großen oder zwei kleineren 
Töpfen mit einem Fassungsvermögen bis zu 80 l erlaubt. 
Diese reichen aus, um das Mittagessen – meist Eintopf und 
Suppe – für 30 bis 40 Personen zuzubereiten. Durch den 
Einbau eines Wärmespeichers ist die Nutzung der Kocher 
auch noch für kurze Zeit nach Sonnenuntergang möglich. 
Weiterhin wurden die Küchen mit kleineren Parabolko-
chern mit einer Leistung von 700 W ausgestattet, die etwa 
10 l Wasser in 90 bis 120 Minuten zum Kochen bringen. 

Für Familien wurden lokal hergestellte Parabol- und Box-
kocher angeboten (s. auch Kapitel Kochertypen). Parabol-
kocher sind zwar leistungsstärker, Boxkocher zeichnen sich 
jedoch durch einfache Handlichkeit aus und sind weniger 
anfällig gegenüber den oft starken Winden auf dem Alti-
plano. Abgesehen von den Spiegelblechen und den Teilen 
der elektrischen Nachführung können alle Kocher nach 
entsprechender Schulung vor Ort von einer Kooperative 
hergestellt werden.

Die Verbreitung von Solarkochern in China reicht etwa 25 
Jahre zurück. Heute sind in Tibet etwa 70.000 Solarkocher 
in Gebrauch, meist Konzentratorkocher vom Butterfly-
Typ. Im Wesentlichen werden zwei Modelle gebaut: 

• �Kocher mit einer Schale aus Gusseisen, die rela-
tiv teuer und nur für wohlhabendere Familien er-
schwinglich sind. Zudem muss die reflektierende 
Metallfolie, mit der diese Schalen beschichtet 
sind, alle zwei bis drei Jahre erneuert werden; 

• �ein preiswerteres Modell, bei dem der Reflektor 
aus Beton gefertigt und mit kleinen Spiegeln 
beklebt wird. Die einzelnen Spiegel können bei 
Beschädigung ersetzt werden. Die Produktion 
erfolgt sowohl in industriellem Maßstab als auch 
in Familien- und Handwerksbetrieben. Die Kocher 
wurden, zunächst subventioniert, zu Preisen zwi-
schen 15,00 Euro und 45,00 Euro verkauft. Sub-
ventionen sind jedoch mittlerweile auf Familien 
mit geringem Einkommen beschränkt. Die Kocher 
werden inzwischen auch in einer örtlichen Fabrik 
produziert.

Solarkocher sind in Tibet nicht nur in den Städten, son-
dern auch auf dem Land sehr beliebt. Der Grund hierfür 
liegt auf der Hand: Der so eingesparte Dung kann als Heiz-
material bzw. als Dünger verwendet oder er kann verkauft 
werden. Die Nutzung des Solarkochers führt hier also auch 
zur Schaffung von Einkommen. Anders als in Indien sind 
jedoch in Tibet ausschließlich Familienkocher verbreitet 
worden. Großkocher für Institutionen sind hier unbe-
kannt. 

In jüngster Zeit wurde die Kochertechnologie aus China 
nach Afghanistan exportiert, wo ähnliche Probleme mit 
der Brennholzbeschaffung existieren. Im Rahmen eines 
vom Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammen-
arbeit und Entwicklung (BMZ) unterstützten Projektes 
erhielten 50 Familien im ländlichen Raum Butterfly-Ko-
cher zu Testzwecken. Nach einigen Wochen sollen die Er-
fahrungen dokumentiert werden und die Familien können 
den Kocher kaufen oder zurückgeben. Der Test zeigte, dass 
insbesondere Frauen aus weniger wohlhabenden Familien 
eher bereit waren, auf den Solarkocher »umzusteigen«. 
Weiterhin bildete ein chinesischer Trainer Kleinunter-
nehmer im Bau des Kochermodells mit Betonschalen aus, 
wobei die Unternehmer den im Kurs gebauten Kocher als 
»Muster« für die weitere Produktion behielten. Da sich 
das Projekt in der Anfangsphase befindet und noch keine 
großen Produktionskapazitäten existieren, wurden bislang 
nur vereinzelt Kochdemonstrationen durchgeführt. Den-
noch zeichnet sich bereits eine große Nachfrage ab. So 
erhält das Ministerium für erneuerbare Energien, in dem 
das Projekt angesiedelt ist, täglich etwa 10 bis 15 Kaufan-
fragen, die ausschließlich auf Mundpropaganda basieren. 
Es konnten zudem zwei Produzenten gefunden werden, 
die nach einem Training mit der Herstellung der Kocher 
beginnen werden.
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Der praktische Test der Solarkocher lieferte beeindru-
ckende Ergebnisse. So benötigen die Schulen etwa 30 % 
weniger Brennholz und bei fünf Familien lag die Einspa-
rung durch Verwendung eines Boxkochers bei fast 40 %. 
Besonders wirkungsvoll war der kombinierte Einsatz von 
Parabol- und Boxkochern. Hierbei dient der Parabolko-
cher zum schnellen Erhitzen bzw. Ankochen der Gerichte, 
die dann in dem Boxkocher weiter garen. Einige Familien 
sparten so fast 90 % Brennholz ein.

Eine detaillierte Untersuchung steht noch aus, die Akzep-
tanz der Solarkocher in der Bevölkerung aber scheint hoch 
zu sein. So war zum Beispiel ursprünglich die Ausrüstung 
von nur zwei Schulen mit Großkochern geplant. Nach 
deren Fertigstellung bekundeten jedoch zahlreiche andere 
Schulen Interesse, so dass bislang zwei weitere Schulen mit 
Kochern ausgestattet wurden. Auch die Familienkocher 
sind sehr beliebt. Die große Nachfrage zeigt sich unter an-
derem daran, dass bis Juli 2004 70 Kocher, die trotz lokaler 
Herstellung in einer Kooperative fast zwei Monatsgehälter 
kosten, von privaten Nutzern gekauft wurden. Die ältesten 
Kocher sind seit sechs Jahren in Gebrauch und funktionie-
ren einwandfrei, eine weitere Verbreitung durch das Pro-
jekt ist geplant. 

Ende 2004 erlebte der Solarkocher einen zusätzlichen, un-
erwarteten Boom. Durch eine Wirtschaftskrise hatte sich 
der Preis von Gas stark verteuert. Da die indigene Bevölke-
rung nicht mehr auf die immer spärlicher werdenden Tola-
Sträucher zurückgreifen wollte, wurde der Parabolkocher 
zu einer Alternative und die Verkaufszahlen der Koopera-
tive schnellten von 20 bis 30 Kochern pro Jahr auf 30 Stück 
im Monat hoch. 

Auf dem bolivianischen Altiplano herrschen ähnlich 
schwierige Lebensbedingungen wie im argentinischen 
Teil. Allerdings leben hier fast 40 % der Bevölkerung des 
Landes, der überwiegende Teil unterhalb der Armuts-
grenze. Holz und Gas bilden die Hauptenergieträger für 
Haushalte. Im Jahr 2000 begann hier unter Leitung der 
französischen NRO Bolivia Inti die Einführung von So-
larkochern. Es wurden in erster Linie Boxkocher verbrei-
tet, die lokal kostengünstig hergestellt werden können. 

Die Kocher wurden in öffentlichen Kochdemonstrationen 
vorgestellt und anschließend interessierte Handwerker in 
der Herstellung geschult. Die Erfolge des Projektes zeigte 
eine im Jahr 2005 durchgeführte Evaluierung, die insge-
samt 170 Familien mit bzw. ohne Solarkocher untersuchte. 
Über 90 % der Familien benutzen nach drei bis fünf Jahren 
ihren Kocher noch und während der Trockenzeit verwen-
deten ihn fast zwei Drittel wenigstens einmal am Tag. Dies 
zeigt, dass solares Kochen ein Teil des Alltags geworden ist. 
Da die Familien ihren Brennstoff kaufen müssen, konnte 
auch ein direkter monetärer Nutzen des solaren Kochens 
nachgewiesen werden. So sparte die Verwendung eines 
Solarkochers je nach Jahreszeit 35 bis 40 % der Ausgaben 
für Holz bzw. Gas. Dabei zeigte sich ein direkter Zusam-
menhang zwischen der Nutzung des Solarkochers und der 
Geldersparnis, d.h. je häufiger solar gekocht wurde, umso 
mehr Geld sparte die Familie. Das Projekt wird mittler-
weile von der bolivianischen NRO CEDESOL betreut, die 
in einem integrierten Ansatz Solarkocher zusammen mit 
energiesparenden Herden für Haushalte und Institutionen 
anbietet. Nach eigenen Angaben sollen bislang etwa 3000 
Kocher verbreitet worden sein.

Dieser Ansatz wird seit Oktober 2005 durch das vom BMZ 
und dem Directorate-General for International Coopera-
tion (DGIS) der niederländischen Regierung unterstützte 
Programm PROAGRO weiter gefördert. Dieses Programm 
unterstützt Produzenten bei der Herstellung von verbes-
serten Herden und Solarkochern in den ersten zwei Jahren 
durch Subventionen. Hierbei wurde auch CEDESOL un-
ter Vertrag genommen, so dass auf deren langjährige Erfah-
rung zurückgegriffen werden kann. Bereits im ersten Jahr 
konnten über 300 Familien mit verbesserten Herden bzw. 
Solarkochern ausgestattet werden; bis zum Ende der ersten 
Projektphase sollen es über 5000 sein.

Bislang wurden in einer Reihe von südamerikanischen Län-
dern Vorhaben zur Verbreitung von Solarkochern durchge-
führt. Trotz der viel versprechenden Ansätze konnten aber 
auf dem gesamten Kontinent offenbar nur einige tausend 
Kocher verbreitet werden. Ob Solarkocher auf dem Alti-
plano eine ähnliche Bedeutung für die Energieversorgung 
erlangen werden wie in Tibet, muss die Zukunft zeigen.

10

Trotz Holzmangel und Kreditsystem – 
in Burkina Faso konnten sich Solarkocher 
bislang nicht durchsetzen

lien getrennt leben. Dennoch ergab eine Befragung, dass 
über die Hälfte der Familien den Kocher an weniger als 
drei Tagen in der Woche nutzten. Während der sechstä-
gigen Felduntersuchung wurde zudem keine der Familien 
beim Kochen mit dem CooKit angetroffen. Die NRO AC-
CEDES soll in der Stadt Bobo Dioulassa jährlich etwa 25 
bis 50 Solarkocher verbreiten, ohne dass jedoch etwas über 
die Verbreitungsstrategie oder den Kochertyp bekannt ist.

SEWA verkauft u.a. den Papillon-Kocher mittels eines 
Kreditsystems, das seit 1999 erfolgreich angewandt wird. 
Die Raten orientieren sich an den Aufwendungen für 
Brennholz und der Kocher soll in 18 bis 21 Monaten ab-
bezahlt sein. Für die Jahre 2002 und 2003 sollen es ca. 
300 verkaufte Solarkocher sein. In der Stadt Gaoua ver-
breitete die burkinische NRO APFG mit Unterstützung 
von SEWA 70 Papillon-Kocher Die Mittel für ihren Bau 
waren vom BMZ bereitgestellt worden, jedoch hat APFG 
offenbar große Probleme, die monatlichen Raten von etwa 
7,50 Euro bis 15,00 Euro einzufordern. 

Burkina Faso gehört zu den Sahelländern und besitzt – im 
Gegensatz zu Südafrika oder Indien – keine natürlichen 
Ressourcen wie Kohle- oder Gasvorkommen zur Energiege-
winnung. Insbesondere der Norden des Landes ist arm an 
Vegetation. Dennoch ist die Bevölkerung für die Energie-
versorgung fast ausschließlich auf Brennholz angewiesen, 
nur knapp 3 % der Haushalte können auf Kerosin oder Gas 
zurückgreifen. Zudem gehört das Land mit einem verfüg-
baren Einkommen von durchschnittlich unter 1 US$ pro 
Kopf / Tag zu den ärmsten des afrikanischen Kontinents. 
Während im ländlichen Raum, wo etwa 80 % der Bevöl-
kerung leben, das Holz für den Haushalt gesammelt wird, 
muss die Stadtbevölkerung ihr Brennholz teuer kaufen. 
Sonnenenergie steht in Burkina Faso jedoch im Überfluss 
zur Verfügung. Die Sonne scheint an 250 bis 300 Tagen im 
Jahr, und die sehr hohe Sonneneinstrahlung ist kaum jah-
reszeitlichen Schwankungen unterworfen. Allerdings weht 
für mehrere Monate im Jahr der Wüstenwind Harmattan, 
der den Einsatz von Solarkochern selbst bei sonnigem 
Wetter durch Staub und Sand stark beeinträchtigt.

Die Versuche zur Verbreitung von Solarkochern in Burkina 
Faso reichen bis in die neunziger Jahre zurück. Hierbei 
übernahmen oft lokale Frauenorganisationen eine wichtige 
Rolle. Die NRO APEES verbreitete in den letzten zehn 
Jahren mit Unterstützung der deutsch-burkinischen NRO 
»Solarenergie für Westafrika« (SEWA) etwa 500 Solarko-
cher bzw. Solartrockner. Dabei arbeitete die Organisation 
eng mit lokalen Handwerkern zusammen. 

Ab 1997 wurden mit Hilfe der niederländischen NRO 
KoZon Solarkocher vom Typ CooKit CooKit im länd-
lichen Raum verbreitet. Die einfachen und billigen Kocher 
wurden von einer lokalen Firma hergestellt und für umge-
rechnet 2,5 US$ verkauft. Dieser Preis ist durch KoZon 
subventioniert. Obwohl der CooKit für eine burkinische 
Großfamilie etwas zu klein und nur wenig leistungsfähig 
ist, soll sich der Kocher gut verkauft haben; für 2003 wird 
die Zahl von 300 Kochern genannt. Die Akzeptanz scheint 
zudem über die klassische Zielgruppe der Frauen hinaus-
zugehen. KoZon berichtet, dass auch zunehmend junge 
Männer den Kocher benutzen, wenn sie von ihren Fami-
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Auch die deutsche NRO EG-Solar berichtet von einem 
erfolgreichen Miet- bzw. Kreditsystem, die Zahl der ver-
kauften Kocher soll unter 100 liegen. Hier zahlen die Fa-
milien eine Miete von 0,23 Euro für den Kocher, aber nur 
an Tagen, an denen die Sonne scheint, d.h. wenn sie tat-
sächlich Brennholz einsparen. Die Miete liegt dabei unter 
den Kosten für Brennholz, die mit etwa 0,30 Euro pro Tag 
angesetzt werden.

Insgesamt können die beschriebenen Kreditsysteme nur 
vom städtischen Mittelstand genutzt werden. Ziel ist es, 
langfristig mit dem Einsatz von Solarkochern die Umwelt-
zerstörung zu stoppen, da sie als Instrument zur Armutsbe-
kämpfung einfach zu teuer sind. Anders als in den meisten 
Ländern Afrikas konnten sich dennoch mit Unterstützung 
internationaler NRO in Burkina Faso mehrere Produkti-
onsstätten für Solarkocher etablieren. In der Hauptstadt 
Ouagadougou produziert und verkauft die Firma ISOMET 
etwa 50 Kocher pro Jahr, allerdings liegt der Schwerpunkt 
des Familienunternehmens mehr auf Technologien zur 
Nutzung von Biomasse. Weiterhin wurden von der Werk-
statt ACOMES 200 bis 300 Papillon-Kocher hergestellt 
und verkauft, ein Teil davon ging an die NRO SEWA. 

In Burkina Faso finden sich auch einige Beispiele für den 
Einsatz von Solarkochern im kommerziellen Bereich. So 
wurde mit Unterstützung des Solar-Instituts Jülich auf Ini-
tiative der luxemburgischen NRO »Christen für den Sahel« 
eine Großbäckerei am Rande von Ougadougou mit 16 
Scheffler-Reflektoren (Umrüstungskosten 50.000 Euro) 
ausgerüstet. Die Spiegel mit einer Gesamtfläche von 80 m2 
versorgen einen Steinbackofen, der mittels eines Kiesbettes 
die Hitze speichert, so dass am frühen Morgen noch bei 
einer Temperatur von ca. 250 °C gebacken werden kann. 
Die Bäckerei hat eine Kapazität von etwa 1500 Broten pro 

Tag und die Anlage soll im Monat etwa 300 l Diesel einspa-
ren. Da die Anlage erst Ende 2003 in Betrieb genommen 
wurde, gibt es noch keine Berichte über praktischen Er-
fahrungen. Zahlreiche Diebstähle des begehrten Reflektor-
materials erschwerten zudem den Bau. Auch bei der Pro-
duktion von Karitè-Butter, einem Rohstoff u.a. für die 
Kosmetikindustrie, werden Solarkocher im Rahmen eines 
von SEWA betreuten Pilotprojekts eingesetzt. Die Butter 
wird durch Erhitzen aus den Karité-Nüssen gewonnen. 
Der Solarkocher hat den Vorteil, dass die Nüsse langsam 
und schonend erwärmt werden und die so gewonnene Ka-
rité-Butter eine deutlich höhere Qualität hat. Bislang wird 
dies von nur einer Familie genutzt.

Zwei Parabolkocher wurden in einem Restaurant in der 
Stadt Gaoua genutzt. Hier stieß die Technologie auf reges 
Interesse bei den Gästen und weckte Hoffnungen, dass auf 
diesem Weg Solarkocher populär würden. Im Lauf der Zeit 
wurde aber die Verwendung größerer Töpfe nötig, für die 
einfache Parabolkocher nicht mehr ausreichten. Die An-
schaffung eines Scheffler-Kochers hätte das Problem gelöst, 
überforderte jedoch die finanziellen Möglichkeiten 

Insgesamt spielen Solarkocher trotz zahlreicher Anstren-
gungen zu ihrer Verbreitung nur eine geringe Rolle in 
Burkina Faso, sei es aus Kochtradition oder aufgrund psy-
chologischer Barrieren bei der ländlichen Bevölkerung, die 
Kochen mit Sonnenergie für unmöglich hält. Es zeigt sich, 
dass gerade die technisch hoch entwickelten und leistungs-
starken Modelle aufgrund ihres hohen Preises für die große 
Mehrheit der Bevölkerung nicht in Frage kommen. Daran 
konnte auch ein Kreditsystem, dass sich an den Mittel-
stand mit einem regelmäßigen Einkommen wendet, bis-
lang nichts ändern. 
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In Indien ist die Solarkochertechnologie relativ hoch ent-
wickelt. Im klosterähnlichen Ashram Taleti im Bundesstaat 
Rajasthan entstand 1999 der damals größte Solarkocher 
der Welt. 84 Parabolspiegel mit etwa vier Metern Durch-
messer und einer Gesamtfläche von 190 m2 erhitzen Wasser 
mit einer Leistung von 250 kW. Mit dem Dampf können 
täglich 36.000 warme Mahlzeiten zubereitet und zusätz-
lich 10.000 Liter Trinkwasser abgekocht werden. Durch 
einen Dampfspeicher wird die Solarenergie auch nachts 
oder bei bedecktem Himmel genutzt. Nur wenn die Sonne 
an mehreren aufeinander folgenden Tagen nicht scheint, 
müssen konventionelle Herde eingesetzt werden. Der So-
larkocher ersetzt die Verbrennung von 350 Litern Diesel 
pro Tag. Die Anlage in Taleti wurde zu einem Vorbild 
für zahlreiche weitere, von einer indischen Firma gebaute 
Großkocher, von denen der in Tirupati mit 106 Spiegeln 
sein Vorbild an Größe noch übertrifft. 

In Indien nutzen 58 % der Bevölkerung Biomasse als En-
ergieträger, die fast die Hälfte (41%) der gesamten En-
ergieversorgung des Landes ausmacht. Die ländliche Be-
völkerung ist besonders stark abhängig davon, hier deckt 
Biomasse bis zu 97 % des Energiebedarfs, und nur 3 % 
der Haushalte verwenden Kerosin oder Gas. Dabei wer-
den in einigen Provinzen oft Dung und Ernterückstände als 
Brennstoffe verwendet. In anderen Regionen bildet Holz 
die Hauptenergiequelle; 80 % des Holzes werden von Haus-
halten verbraucht. Dass in bestimmten Bundesstaaten das 
Abschlagen von Bäumen unter Strafe steht, verschärft die 
Situation zusätzlich. Der Mangel an Energie gilt als eine 
Hauptursache für die schwierigen Lebensbedingungen im 
ländlichen Raum. In Indien herrschen jedoch hervorra-
gende Bedingungen zur Nutzung der Solarenergie. Der Sub-
kontinent erstreckt sich von etwa 10° bis 30° nördlicher 
Breite, was ein hohes Maß an Sonneneinstrahlung mit bis 
zu 300 Sonnentagen im Jahr zur Folge hat.
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Solarkocher in Indien – Erfolge nur in Tempelküchen? 
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Der Durchbruch für die Solarenergie ist mit diesen An-
lagen jedoch nicht gelungen, denn die Erfahrungen bei 
Haushalten sind eher ernüchternd. Seit den sechziger Jah-
ren hat die Regierung Programme aufgelegt, mit denen 
subventionierte Parabolkocher, Boxkocher und Koch-
kisten verbreitet werden sollten. Dadurch wurden Kocher 
bei Herstellungskosten von 60 bis 70 US$ für etwa 30 bis 
35 US$ verkauft und im ländlichen Raum sogar für nur 
15 US$ angeboten. Weiterhin unterstützten viele Firmen 
ihre Mitarbeiter beim Kauf eines Kochers durch einen Zu-
schuss von 10 US$. Parallel lief in den Medien eine inten-
sive Werbekampagne und in den Dörfern wurden Kochde-
monstrationen veranstaltet. Zielgruppe waren Familien des 
Mittelstandes mit einem geregelten Einkommen bis zu ca. 
200 US$ monatlich. 

Bis 2003 sollen insgesamt etwa 530.000 Kocher verkauft 
worden sein, davon der überwiegende Teil in den Städten. 
Allerdings ergaben Untersuchungen, dass ein Teil der Fa-
milien den Kocher nach einiger Zeit nur noch sporadisch 
verwendete und etwa 30 % benutzten ihn gar nicht mehr. 
Gelegentlich dienten die Boxkocher auch anderen Zwe-
cken, wie zum Beispiel der insektensicheren Aufbewah-
rung von Dokumenten oder als Warmhaltebox. 

Den ländlichen Raum haben die Programme offenbar 
kaum erreicht, obwohl gerade hier die Menschen unter En-
ergiemangel leiden. So ergab eine Studie aus dem Jahr 1996 
zum ländlichen Energieverbrauch in sechs Bundesstaaten, 
dass trotz aller Werbekampagnen und Subventionen von 
51.000 untersuchten Haushalten nur 70 einen Solarko-
cher besaßen. Dass die Menschen im ländlichen Raum 
neuen Technologien gegenüber durchaus aufgeschlossen 
waren, zeigte die Tatsache, dass immerhin 6.200 Familien 
einen energiesparenden Druckkochtopf besaßen (also fast 
hundert Mal mehr als einen Solarkocher). Außerdem stan-
den im Jahr 2000 den 487.000 verbreiteten Solarkochern  
3 Millionen Biogasanlagen und etwa 29 Millionen ver-
besserte Herde gegenüber, die etwa 40 % Brennholz bzw. 
Holzkohle einsparen. 
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Solarkocher in Südafrika – ein Produkt ohne Markt?

Südafrika bietet in vieler Hinsicht gute Bedingungen für 
den Einsatz von Solarkochern. So ist die Sonneneinstrah-
lung durch die Lage von 30° südlich des Äquators etwa 
vergleichbar mit der in Tibet oder auf dem Altiplano. Wei-
terhin verfügt das Land nur über knappe Holzressourcen; 
weniger als 10 % des Landes sind Waldfläche. Die wirt-
schaftliche Situation ist nach dem Ende der Apartheid bes-
ser als in den meisten anderen Ländern des Kontinentes, 
das jährliche Pro-Kopf-Einkommen beträgt etwa 2600 US$, 
allerdings mit großen Unterschieden innerhalb der Bevöl-
kerung. Eine gut entwickelte Infrastruktur begünstigt die 
örtliche Produktion von Solarkochern. Neben Holz werden 
vor allem Gas, Kerosin und im städtischen Bereich auch 
Elektrizität als Energieträger zum Kochen verwendet. 

Solarkocher kommerziell zu verbreiten wurde in Südafrika 
bereits mehrfach versucht. Ende der neunziger Jahre brachte 
ein mittelständisches Unternehmen aus Deutschland ei-
nen eigens für Südafrika entwickelten Boxkocher auf 
den Markt. Dieser technisch gut funktionierende Kocher 
scheiterte am mangelnden Interesse des südafrikanischen 
Partners sowie an fehlenden eigenen Ressourcen. Die ge-
meinnützige internationale Sunstove Organisation fördert 
dagegen seit vielen Jahren einen preiswerten, wenn auch 
wenig leistungsstarken Solarkocher, den Sunstove, von dem 
bislang über 10.000 Stück verkauft wurden. Leider gibt es 
keine systematische Untersuchung der Nutzungsrate.

Um endlich eine Antwort auf die Frage nach den Erfolgs-
faktoren einer kommerziellen Verbreitung zu bekommen, 
wurde 1996 im Auftrag des BMZ mit dem bis dahin um-
fassendsten Feldtest für Solarkocher begonnen. Im Vorfeld 
wurden mögliche Testgebiete untersucht und 200 Haus-
halte zu ihren Kochgewohnheiten befragt. Parallel wurde 
eine Vorauswahl von Solarkochern vorgenommen. Insge-
samt kamen sieben verschiedene Modelle zum Einsatz, 
die alle Kochertypen mit Ausnahme des für den normalen 
Haushalt wenig geeigneten Scheffler-Kochers umfassten. 
Alle für die Testgebiete typischen Gerichte konnten mit den 
Modellen zubereitet werden. Die monatlichen Ausgaben 
für Brennstoff lagen je nach Gemeinde zwischen 4,50 Euro 
und 10,00 Euro. Aufgrund der Ergebnisse wählte das Pro-
jekt 66 Familien in drei Gemeinden aus, die für ein Jahr 
die verschiedenen Kochermodelle testeten. Dabei wurden 
das Kochverhalten und die Ausgaben für Brennstoff genau 
registriert. Um herauszufinden, welches Modell sich am be-



Die Palette der angebotenen Kochermodelle reichte von 
einfachen und preiswerten Boxkochern bis zum hoch entwi-
ckelten Papillon. Die Leistungsfähigkeit der Kocher lag zwi-
schen 200 W beim Suncatcher und 1200 W beim Papillon, 
wobei die Parabolkocher in der Regel leistungsfähiger waren 
als die Boxkocher. Die Preise reichten von etwa 10,00 Euro 
für den Sunstove bis zu ca. 170,00 Euro für den Papillon.

Tatsächlich vermochte das Projekt die Zahl der kommer-
ziellen Anbieter von Solarkochern auf über 20 zu erhöhen. 
Allerdings brachen viele Firmen die Aktivitäten ab, nach-
dem das Projekt seine Unterstützung eingeschränkt hatte. 
Insbesondere am Anfang kam es zudem zu Rückschlägen 
durch Kooperationen mit Partnern, die sich als ungeeignet 
erwiesen. So hatten beispielsweise einige Einzelpersonen 
zuwenig eigene Ressourcen, um Solarkocher selbständig zu 
vermarkten.

Bei der Planung des Projektes wurde die Zurückhaltung 
des privaten Sektors bei der Vermarktung von Solarko-
chern als das Kernproblem gesehen. Trotz Werbung in 
Printmedien, Radio und Fernsehen konnte diese Hürde 
nicht überwunden werden. Beispielsweise wurde eine süd-
afrikanische Fastfood-Kette finanziell dabei unterstützt, 
Solarkocher in ihren Filialen zu verwenden. Allerdings 
brach die Kooperation ab, als das Projekt seine Unter-
stützung einschränkte. Eine weitere Zusammenarbeit mit 
einem Bergbauunternehmen sollte helfen, den Solarko-
cher unter den ärmeren Bevölkerungsschichten populär zu 
machen. Das Unternehmen kaufte einige hundert Kocher 
und verteilte sie unter seinen Arbeitern bzw. vergab sie an 
Schulen zu Demonstrationszwecken. Parallel dazu wurden 
Mitarbeiter geschult und es wurde ein Finanzierungsmo-
dell entwickelt. Aber auch diese Maßnahme erwies sich als 
nicht dauerhaft erfolgreich.

Trotz aller Bemühungen konnten innerhalb von zwei Jah-
ren insgesamt lediglich etwa 1.300 Kocher verkauft wer-
den. Dies war weniger als ein Zehntel der ca. 16.000 Ko-
cher, die sich das Projekt zum Ziel gesetzt hatte. Zudem war 
ein Teil der Solarkocher von einem privaten Unternehmen 
für karitative Zwecke gekauft worden. Da angesichts der 
Hindernisse auch das südafrikanische Partnerunternehmen 
keine Möglichkeit mehr sah, die Aktivitäten in eigener Re-
gie weiter zu führen, wurde das Projekt 2006 beendet. 

sten für die Markteinführung eignete, wurde der Solarko-
cher alle zwei Monate gewechselt. 30 Familien ohne Solar-
kocher dienten als Kontrollgruppe. 

Nach einem Jahr waren die Ergebnisse des Feldtests ermu-
tigend. Die Solarkocher waren zusammen mit Holzherden 
die am häufigsten benutzten Kochgeräte, gefolgt von Gas- 
und Kerosinkochern sowie Elektrizität. Durch den Einsatz 
der Kocher konnten die Haushalte ihre Energiekosten 
durchschnittlich um fast 40 % senken. Die hohe Akzep-
tanz der Solarkocher zeigte sich auch darin, dass am Ende 
des Feldtests alle Testfamilien ihren Kocher kauften und 
für weitere Interessenten eine Warteliste angelegt werden 
musste. Absolut gesehen sparten alle Familien zusammen 
während des einjährigen Tests insgesamt 60 Tonnen Holz, 
zwei Tonnen Gas und über 2000 Liter Kerosin. Eine im 
Jahr 2000 durchgeführte erneute Befragung der Familien 
ergab, dass die meisten Kocher immer noch benutzt wur-
den und zwar am intensivsten in einem Dorf, in dem zuvor 
überwiegend mit Brennholz gekocht worden war. 

Damit waren die Grundlagen für die nächste Phase der 
kommerziellen Verbreitung von Solarkochern in Johan-
nesburg und der Provinz Gauteng geschaffen, die in Zu-
sammenarbeit mit dem staatlichen Unternehmen »Energy 
Development Corporation« erfolgte. Als Indikator für den 
Erfolg galten die Verkaufszahlen, die sich bei einem Aus-
gangswert von 1.000 Kocher alle sechs Monate verdoppeln 
sollten. Damit sollten nach zwei Jahren etwa 16.000 Kocher 
verkauft worden sein. Erreicht werden sollte dies durch die 
Unterstützung von privaten Firmen, die entlang der Liefer-
kette operierten. Im Verlauf des Projekts konzentrierte sich 
jedoch die Unterstützung auf die Lieferanten von Groß-
händlern, um Abhängigkeiten der Firmen vom Projekt zu 
vermeiden. Die Interventionen durch das Projekt erfolgten 
streng nach marktwirtschaftlichen Prinzipien, was z. B. 
eine Subventionierung von Kochern ausschloss.

Zielgruppe des Projektes waren Familien in Johannesburg 
und Gauteng mit einem monatlichen Einkommen zwi-
schen 150,00 Euro und 340,00 Euro. Diese Gruppe stellte 
40 % der Bevölkerung dar. Eine weitere Zielgruppe waren 
Familien mit einem Einkommen von über 1900,00 Euro, 
weniger als 5 % der Bevölkerung. Durch den Absatz von re-
lativ teuren Kochern bei besser verdienenden Familien sollte 
in der Öffentlichkeit ein positives Image der Solarkocher 
vermittelt werden. Dies sollte wiederum den Absatz von bil-
ligeren Kochern bei ärmeren Familien fördern.
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Ein weiteres Pilotprojekt begann 2003 in einem Flücht-
lingslager in Osire in Namibia. Das Lager war mit etwa 
12.500 Flüchtlingen, die meist aus Angola kamen, deut-
lich kleiner als Kakuma. Holz war der Hauptenergieträ-
ger und wurde überwiegend in der Umgebung des Lagers 
gesammelt. Zusätzlich erhielten die Flüchtlinge kostenlos 
Petroleum, nicht nur für Beleuchtung, sondern auch zu 
Kochzwecken, was sich als äußerst kontraproduktiv für die 
Nutzung von Solarkochern erweisen sollte. 

Insgesamt 111 Parabolkocher von Typ SK 9, SK 10 und 
SK 14 wurden von geschulten Flüchtlingen montiert. Das 
Interesse an der neuen Technologie war groß: Nach nur 
drei Kochdemonstrationen hatten sich bereits über 460 
Familien in Wartelisten eingetragen. Um nicht zu hohe Er-
wartungen zu erzeugen und wegen der begrenzten Zahl an 
verfügbaren Solarkochern, wurden die Vorführungen da-
nach eingestellt und die Kocher an ausgewählte Familien 
vergeben, die als Gegenleistung in Gemeinschaftsgärten 
oder kommunalen Einrichtungen arbeiteten. 

Die besondere Situation in Flüchtlingslagern erlaubt es, 
den Gebrauch von Solarkochern leicht zu überprüfen: 
Auf den neuen Geräten ließen sich alle typischen Gerichte 
zubereiten, die zuvor mit Brennholz gekocht worden wa-
ren. Dennoch wurde der traditionelle Herd immer noch 
benutzt, der Solarkocher diente als zusätzliche Option. 
Schätzungen in Kakuma zeigten aber, dass etwa 35 % an 
Energie eingespart werden konnten, wenn der Kocher so 
weit wie möglich verwendet wurde. 

Die Ergebnisse einer umfassenden Evaluierung in Osire 
waren zunächst ermutigend: Die Familien gaben an, den 
Kocher an fünf bis sechs sonnigen Tagen pro Woche zu 
nutzen. Man schätzte am solar zubereiteten Essen den Ge-
schmack, dem das »Aroma« der Petroleumdämpfe fehlte; 
Fleisch »à la Solarkocher« galt unter den Flüchtlingen sogar 
als Delikatesse. Zudem lobten die Nutzer den rauchfreien 
Betrieb. Einige Familien erwiesen sich darüber hinaus als 

Im Jahr 2004 waren nach Angaben des UNHCR in Afrika drei 
Millionen Menschen Flüchtlinge. Häufig müssen sie vorü-
bergehend oder auch längere Zeit in Lagern leben, die sich 
meist in dünn besiedelten, ökologisch sensiblen Gebieten 
befinden. Die Lager verfügen oft nur über eine Basis-Infra-
struktur: Die Flüchtlinge werden zwar mit Unterkunft und 
Nahrung versorgt, nicht aber mit Brennstoffen, um Essen 
zu kochen und sich zu wärmen. Das nötige Brennholz su-
chen sie sich in der Umgebung der Flüchtlingslager, was 
häufig zu Konflikten mit der örtlichen Bevölkerung und zu 
schweren Umweltschäden führt. In vielen Fällen bleibt es 
auch nicht bei einer kurzen Übergangszeit im Lager: Zehn-
tausende von Flüchtlingen müssen oft viele Jahre auf ihre 
Rückkehr warten. Da es in der Regel auch die klimatischen 
Bedingungen zulassen, erscheint eine Nutzung von Solar-
kochern daher sinnvoll. 

Erste Versuche zur Verbreitung von Solarkocher unter 
Flüchtlingen in Afrika reichen bis in die neunziger Jahre 
zurück, als verschiedene NROs über 2.300 Kocher in dem 
Flüchtlingslager Daadab und in der Umgebung von Ka-
kuma im Norden Kenias (Grenze zum Sudan) verbreiteten. 
Hier waren Holz und Holzkohle die hauptsächlichen 
Brennstoffe. Bei den Solarkochern handelte es sich um den 
sehr preiswerten, wenn auch wenig effizienten CooKit. Er 
wurde zwar von den Familien gut angenommen, erwies 
sich aber für die Belastungen des täglichen Gebrauchs als 
nicht robust genug. Daher wurden Ende der neunziger 
Jahre Parabolkocher eingeführt. Geschulte Handwerker 
montierten insgesamt 1050 Solarkocher vom Typ Ilanga, 
der den Parabolkochern SK 10 und SK 14 entspricht, in 
den Flüchtlingslagern Kakuma und Daadab. Sie wurden an 
die Flüchtlingsfamilien verteilt. Ebenso erhielten Instituti-
onen, wie Schulen, Kirchen und Krankenhäuser über 70 
Kocher. Im Vergleich zum CooKit erreichen diese Kocher 
erheblich höhere Temperaturen und können auch zum 
Braten verwendet werden. 
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Solarkocher in Flüchtlingslagern –  
bislang keine Erfolgsstory



Auch in Namibia war die Akzeptanz das entscheidende Pro-
blem, und der Solarkocher konnte sich letztendlich nicht 
gegen andere Brennstoffe durchsetzen. Auf der Beliebt-
heitsskala der Brennstoffe lag der Solarkocher an vorletzter 
Stelle hinter Holz und Holzkohle, nur Petroleum wurde we-
niger verwendet. Ein gewichtiger Grund für das schlechte 
Abschneiden war die Abhängigkeit vom Wetter, die von 
den Familien als Hauptproblem genannt wurde. Aber auch 
die längeren Kochzeiten der kleineren Solarkocher empfan-
den viele als Hindernis, ebenso wie die Gefahr der Schä-
digung der Augen durch Blendung. Letzteres kann aber 
bei korrekter Handhabung problemlos vermieden werden 
und wurde den Familien auch gezeigt. Die manchmal stark 
böigen Winde warfen Kocher häufig um und beschädigten 
sie. In Daadab und Kakuma waren zudem Sand und Staub 
ein Problem, wodurch die verschmutzten Kocher über ein 
Viertel ihrer Leistung einbüßten. Für die arbeitsaufwändige 
Reinigung der empfindlichen Parabolspiegel benötigte man 
größere Mengen an Wasser, das in den Lagern knapp war.

Dass solares Kochen auch keine »Notfall«-Option war, 
zeigte sich, als in Osire die Konflikte mit der lokalen Bevöl-
kerung eskalierten und auf die Holz sammelnden Flücht-
linge geschossen wurde. Dies führte nicht etwa zu einer 
verstärkten Nutzung der Solarkocher, sondern es wurde 
weniger mit Holz und mehr mit Petroleum gekocht. 

Die Erfahrungen in Flüchtlingslagern zeigen, dass Solarko-
cher durchaus einen Beitrag zur Energieversorgung leisten 
könnten. Allerdings ist die Akzeptanz der Technologie bis-
lang das zentrale Problem. 

durchaus erfinderisch. Sie setzten den Solarkocher zur Sei-
fenherstellung ein und erzielten so ein Einkommen; andere 
nutzen ihn nicht nur zum Kochen, sondern erhitzten auch 
das Bügeleisen damit, was Holzkohle einsparte. Andere 
wiederum verwendeten den Parabolkocher als Reflektor 
zu abendlichen Beleuchtung, indem sie an die Stelle des 
Topfes eine Kerze stellten. Einige ärmere Familien verkauf-
ten die Petroleumration, die sie vom UNHCR zum Ko-
chen erhielten, an wohlhabendere Familien und verwende-
ten selbst den Solarkocher. Nicht zuletzt war die Montage 
der Kocher durch geschulte Flüchtlinge eine Tätigkeit, die 
von ihnen nach eigenen Angaben als sinnvolle Abwechs-
lung des sonst ereignisarmen Lageralltags geschätzt wurde.

Eine genauere Betrachtung der Auswirkungen auf den 
Brennstoffverbrauch zeigte jedoch, dass nur weniger als 
zehn von 111 untersuchten Familien den Solarkocher re-
gelmäßig nutzten und damit auf eine Einsparung von 40 % 
kamen. Die große Mehrheit kochte nur gelegentlich so-
lar, und einige Familien gaben die Nutzung im Laufe oder 
schon zu Beginn der Untersuchung ganz auf, was durch 
die kostenlose Abgabe von Petroleum erleichtert wurde. 
Davon betroffen waren besonders die kleineren Kocher-
modelle, während der leistungsfähigere SK 14 besser ab-
schnitt. Ähnlich waren die Erfahrungen in Kenia, wo nur 
ca. 10 % der Familien den Solarkocher regelmäßig nutzten. 
Als eine amerikanische Hilfsorganisation mehrere Millio-
nen Dollar für den Aufkauf von Brennholz im Lager in 
Daadab spendete, bedeutete dies das abrupte Ende der So-
larkocheraktivitäten.
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Verbreitungsstrategien für Solarkocher wenig erfolgreich – 
Akzeptanz bleibt das Problem

lösen Subventionen von Solarkochern letztendlich nicht 
das Problem der geringen Akzeptanz. Hier wäre vielmehr 
die Entwicklung von Finanzierungsmodellen wichtig, die 
nicht den Erwerb der Technologie sondern deren Nutzung 
fördern, d. h. nicht der Kauf eines Kochers sondern das 
solare Kochen. Leider sind derartige Modelle zwar ange-
dacht, allerdings noch nicht in der Praxis erprobt.

Den Problemen der Subventionierung wollte der südafri-
kanische Ansatz Rechnung tragen: Hier sollten von Anfang 
an die Mechanismen des Marktes zur Solarkocherverbrei-
tung genutzt werden. Man wollte die Markteinführung 
durch die Förderung von Unternehmen erreichen, die ent-
lang einer Lieferkette für Solarkocher operierten. Direkte 
Subventionen waren mit diesem Projektkonzept nicht ver-
einbar. Dennoch blieb dem Projekt der Erfolg verwehrt; 
als eine wesentliche Ursache erwies sich die Entwicklung 
der Preise für den Konkurrenz-Energieträger Elektrizität. 
Da Südafrika über erhebliche Überschusskapazitäten bei 
der Stromproduktion verfügt, lag der Anstieg der Strom-
preise während des gesamten Projektverlaufs unterhalb der 
Inflationsrate. So war in den größeren Städten selbst für 
ärmere Haushalte der Druck, zu solarem Kochen zu wech-
seln, offenbar nicht groß genug, zumal der Kaufpreis eines 
Solarkochers bis zu mehreren Monatsgehältern entsprach. 
Versuche des Projektes, ein Kreditsystem für Solarkocher 
einzuführen, scheiterten am mangelnden Interesse der 
Banken. Ein vom Projekt finanzierter Kreditfond war hin-
gegen mit dem Vermarktungskonzept nicht vereinbar. Ein 
weiteres Problem lag offenbar in der großen Faszination, 
die Solarkocher auf den ersten Blick ausüben. Auf Aus-

Keine der genannten Strategien hat bis heute einen durch-
schlagenden Erfolg erzielt. Das liegt allerdings weniger am 
gewählten Verbreitungsansatz. Vielmehr ist die Zurück-
haltung neben den technischen Problemen einzelner  
Kochertypen vor allem der mangelnden sozialen Akzep-
tanz geschuldet. Solarkocher lassen sich in vielen Fällen 
nicht ohne weiteres in den Arbeits- und Lebensalltag der 
Familien integrieren und verlangen Verhaltensänderungen, 
die schwer zu vermitteln sind, solange es bequemere oder 
der Tradition besser angepasste Alternativen gibt. Das Bei-
spiel Indien zeigt, dass Kochen als private Tätigkeit gese-
hen wird, die man nicht im Freien verrichtet. Traditionelle 
Gerichte, die Frittieren und Braten erfordern, können zum 
Beispiel nicht bzw. nicht mit allen Boxkochern zubereitet 
werden. Warum also umsteigen? Kochgewohnheiten ge-
hören zum Intimbereich Küche und sind generell nicht 
leicht zu verändern; dazu gehört auch der Einsatz eines 
Kochherdes, der nicht ohne weiteres gewechselt wird, auch 
wenn »der Neue« billiger und schneller arbeitet (Beispiel 
Testfamilien Südafrika). Und beim Einsatz des Solarko-
chers müssen auch noch externe Faktoren wie Wetter und 
Tageszeit berücksichtigt werden. Wenn – wie z. B. in den 
südafrikanischen townships - traditionell oft vor allem 
am späten Nachmittag oder abends gekocht wird, ist der 
Solarkocher keine wirkliche Option. Es gibt allerdings be-
reits vereinzelt Ansätze, die diesen Problemen Rechnung 
tragen und den Solarkocher in Kombination mit anderen 
Technologien, wie zum Beispiel Rocket Stoves anbieten. 
Hier können sich die Einsparpotenziale von verbesserten 
Herden und Solarkochern ergänzen. Ob dieser integrierte 
Ansatz sich durchsetzen wird, bleibt abzuwarten.

Hinzu kommt, dass einige Verbreitungsstrategien bereits 
von ihrem Ansatz her Nachhaltigkeit verhindern: Sie er-
zeugen durch hohe anfängliche Subventionen falsche Er-
wartungen beim Konsumenten. Fällt die Subvention weg, 
erlischt auch das Interesse an der Technologie. Zudem 
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Nach den Erfahrungen in den verschiedenen Regionen und Projekten lassen sich vier  
unterschiedliche Verbreitungsstrategien identifizieren, die häufig im »Mix« angewandt werden:

- �Staatlich gesteuerte Verbreitungsprogramme zu teils stark subventionierten Preisen oder kostenlos (China)
- �kommerzielle Verbreitung subventionierter Modelle (China, Indien)
- �Markteinführung mit nur indirekter Subvention der Kocher (Südafrika) und begleitenden Kreditangeboten  

für die Käufer (Burkina Faso) 
- �Vermietung und Verkauf zu marktüblichen Preisen, unterstützt durch Projektaktivitäten im Bereich  

Werbung / Sensibilisierung (Burkina Faso). 



Zehn Grundregeln einer Erfolg versprechenden Verbreitung 
und Nutzung von Solarkochern
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stellungen und Messen erhielt das Projekt zumeist reges 
Interesse und viele Besucher waren spontan bereit, einen 
Kocher zu kaufen. Dabei wurden aber offenbar die Benut-
zerfreundlichkeit, die für eine optimale Nutzung notwen-
digen Verhaltensänderungen und somit der tatsächlichen 
Nutzen eines Solarkochers im Alltag oft überschätzt. Die 
»Mundpropaganda«, für eine massenhafte Verbreitung 
ein wichtiger Faktor, war weniger effektiv als erhofft; ent-
täuschte Kunden können hingegen das Image eines Pro-
duktes schnell ruinieren.

Generell mangelt es noch an einer systematischen Schu-
lung der Nutzer in Bezug auf die tägliche Handhabung 
der Kocher, sowie ihrer Pflege und Wartung, Schulung 
und Zugang zu einem professionellen Wartungsdienst. Am 
Beispiel China zeigt sich, dass die Qualität der Kocher be-
sonders durch das Fehlen einer Herstellergarantie leidet. 
Neben den Regierungsprogrammen gibt es aber noch eine 
ganze Anzahl von meist vom Ausland geförderten NRO, 
die lokale Produktion und Verbreitung von Solarkochern in 
kleinen Handwerks- oder Familienbetrieben unterstützen. 
In diesen Ansätzen ist die Nachbetreuung und Nutzerschu-
lung zumeist besser organisiert.

In Indien setzte man stärker auf eine kommerzielle Ver-
breitung subventionierter Kocher. Auch hier wird die 
mangelhafte Nachbetreuung der Kunden beklagt, obwohl 
sechs regionale Zentren für Solarkocher eingerichtet wur-
den, die neben dem Test von Kochern auch Unterstützung 
bei technischen Problemen anboten und Trainingspro-
gramme durchführten.

Eine intensive Nachbetreuung der Kunden ist aber bei So-
larkochern unerlässlich. Gerade zu Beginn kommt es häu-
fig zu Fehlbedienungen, was meist der Qualität des Gerätes 
angelastet wird und schnell zur Ablehnung der Technologie 
führt. Um dieses Problem zu lösen, ist es wichtig, dass es 
einen Ansprechpartner vor Ort gibt.

Allen vorgestellten Strategien, außer dem vorwiegend staat-
lichen Ansatz in Tibet, ist übrigens gemeinsam, dass sie sich 
nicht mehr an arme Bevölkerungsschichten, sondern an 
die Mittelschicht wenden. Grund ist der vergleichsweise 
hohe Anschaffungspreis eines Solarkochers, der die kom-
merzielle Verbreitung hochentwickelter Modelle bei der är-
meren Bevölkerung weitgehend ausschließt. Hier zeichnet 
sich ein grundsätzliches Dilemma ab: Untersuchungen 
haben gezeigt, dass gerade ärmere Familien den Solarkocher 
intensiver nutzen, da sie weniger als die Mittelschicht auf 
andere Energieträger ausweichen können. Es gibt daher Be-
strebungen, finanzielle Mittel des Klimaschutzes über den 
im Rahmen des Kyoto-Protokolls entwickelten »Clean-
Development-Mechanism« (CDM) auch auf Solarkocher 
anzuwenden und so den Verkaufspreis zu senken. Berech-
nungen der CO2-Einsparung von Solarkochern lassen eine 
deutliche Senkung des Verkaufspreises z. B. des Papillons 
als möglich erscheinen. In den indischen Ashrams wird 
solar gekocht, um die CO2-Emissionen auszugleichen, 
die die Teilnehmer der Renewables-Conference in Bonn 
2004 durch ihre Flugreisen verursacht haben. Hierfür 
muss noch mindestens bis 2012 solar gekocht werden. 
Eine CDM-Förderung setzt jedoch ein aufwändiges Mo-
nitoringverfahren und hohe Transferkosten innerhalb 
des CDM voraus, was bislang eine breite Förderung von 
Solarkocherprojekten verhindert. Daher gibt es zurzeit  
Bestrebungen, dieses Verfahren zu vereinfachen. 

Dennoch ist zurzeit ein Pilotprojekt in der indonesischen 
Region Banda Aceh in Vorbereitung, das 1000 Parabolko-
cher auf Basis des CDM verbreiten soll. Ob jedoch die 
intensive Nutzung der Kocher von 1500 Stunden im Jahr 
erreicht werden kann, die für eine Erfüllung der CDM-
Kriterien erforderlich ist, muss sich zeigen. Und schließ-
lich bleiben die Bedenken, dass sich eine nachhaltige Ein-
führung von Solarkochern mit langfristigen Subventionen 
– auch wenn sie auf dem Kyoto Protokoll basieren – nicht 
zu vertragen scheint.
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1. 	� Biomasse als Brennstoff ist nur spärlich vorhanden und die 
Beschaffung ist schwierig; die potenziellen Nutzer haben 
zumindest zeitweise Probleme mit der Brennstoffbeschaffung. 

2. �	� Die Zielgruppe hat keinen leichten Zugang zu anderen, verbil-
ligten Energieträgern. 

3. �	 �Kocher sollten nie als alleinige Lösung angeboten werden, 
sondern am besten als »Paket« mit anderen energiespa-
renden Haushaltstechnologien.

4. �	 �Es müssen sonnengünstige Plätze im Wohnbereich vorhanden 
sein, die solares Kochen ermöglichen. 

5. �	 �Auf dem Kocher müssen die wichtigsten lokalen Gerichte zu-
bereitet werden können- und solares Kochen darf den lokalen 
Kochtraditionen nicht im Wege stehen.

6. �	 �Vor Ort müssen im Preis / Leistungsverhältnis günstige Kocher 
erhältlich sein sowie Kundenbetreuung und Wartung gewähr-
leistet werden. 

7. �	 �Eine intensive Nachbetreuung der Nutzer muss gewährleistet 
und entsprechende Strukturen geschaffen werden.

8. �	 �In manchen Gegenden muss der Kocher vor Diebstahl ge-
schützt werden und sollte deshalb leicht zu transportieren 
sein.

9. �	� Die Handhabung (insbesondere die Nachführung) muss leicht 
und der Kocher stabil sein.

10. �	 �Bei der Verbreitung muss berücksichtigt werden, dass, je 
nach Situation, Solarkocher wichtige Zusatzfunktionen erfül-
len können – z. B. Abkochen von Trinkwasser, Haltbarmachung 
von Marmeladen oder Früchten, Erhitzen des Bügeleisens. 



 

Mehr als 300.000 Kinder bekommen dadurch eine warme 
Mahlzeit am Tag. Die für Malawi wirtschaftlich wichtigen 
Teeplantagen haben ebenfalls begonnen, die Mahlzeiten für 
ihre Arbeiter auf den energiesparenden Herden zu kochen; 
bisher wurden nach Training durch das Projekt mehrere 
Rocket Stoves von der Tee-Industrie selbst gebaut. Für die 
Kommerzialisierung der Rocket Stoves für Institutionen 
wurden ProBEC und Aprovecho 2006 mit einem Ashden 
Award für nachhaltige Energie ausgezeichnet.

Ähnlich beeindruckend sind die Erfolge in Uganda. Hier 
gehört die Verbreitung von verbesserten Herden zu den Zie-
len des von BMZ und DGIS finanzierten Energy Advisory 
Projects (EAP). Als Pilotgebiet für die Einführung von Her-
den wurde eine Region im Westen des Landes ausgewählt, 
die besonders unter Brennholzmangel leidet. Dabei arbeitet 
das Projekt mit mehreren NRO zusammen, die nach dem 
»Train the Trainer« Prinzip Herdproduzenten in lokalen 
Dorfgemeinschaften schulen. Zur Konstruktion der Herde 
greift man auf örtlich verfügbare Materialien zurück, meist 
Lehm. Da die Familie beim Bau des Herdes hilft und die 
»Bezahlung« auch in Naturalien erfolgen kann, sind die Ko-
sten eines Herdes gering und die Technologie ist auch für 
arme Familien erschwinglich. Die Qualität der Herde ist 
durch ein intensives Monitoring seitens des Projekts bzw. 
der NRO gewährleistet. Und die Erfolge sind beachtlich: 
Im Bushenyi-Distrikt im westlichen Uganda wurden inner-
halb von zwei Jahren ca. 200.000 Herde für Haushalte 
nach dem Rocket-Prinzip gebaut. Sie verbrauchen nur noch 
die Hälfte bis ein Drittel an Brennholz. Das Projekt wurde 
danach auf den Rakai-Distrikt ausgeweitet, in sechs Mona-
ten entstanden dort weitere 55.000 Herde. Da diese auch 
erheblich weniger Abgase erzeugen, verringert sich die ge-
sundheitliche Belastung der Frauen. Das Projekt wird zur-
zeit auf das gesamte Land ausgeweitet. Ergebnisse einer Ko-
sten-Nutzen Analyse zeigten, dass 2006 durch die Nutzung 
effizienter Herde in ugandischen Haushalten rund 220.000 
Tonnen Holz eingespart wurden. Der ökonomische Nut-
zen beläuft sich auf 5,4 Mio. Euro. Jede Familie sparte 
täglich eine Stunde Zeit für Holzsammeln und Kochen; 
darüber hinaus spart jeder Herd im Jahr 1,5 Tonnen CO2 
ein. Insgesamt ergab sich, über einen Zeitraum von zehn 
Jahren betrachtet, für jeden investierten Euro ein Nutzen 
von 25 Euro. 

Rocket Stoves statt Solarkocher – eine neue Generation  
effizienter Herde als sinnvolle Alternative

östlichen Afrika ungeahnten Auftrieb verliehen. Die zwei 
folgenden Beispiele aus Malawi und in Uganda mögen 
dies verdeutlichen:

Das von der Gesellschaft für Technische Zusammenarbeit 
(GTZ) im Auftrag von BMZ und DGIS durchgeführte 
SADC »Programm zur effizienten Nutzung von Biomasse-
Energie im Südlichen Afrika« (ProBEC) ist besonders bei 
der Verbreitung von Rocket Stoves in Malawi erfolgreich. 
Rocket Stoves werden sowohl in Haushalten als auch in 
großen Institutionen mit Topfgrößen von bis zu 250 Litern 
verwendet. Bisher wurden ca. 3000 Rocket Stoves aus Me-
tall produziert und verkauft, die etwa 50 bis 90 % Brenn-
holz sparen. Dabei liegen die Kosten pro Herd zwischen 
20 und 300 US$. Zurzeit werden Rocket Stoves von vier 
durch ProBEC ausgebildete und zertifizierte Produzenten 
für den landesweiten Markt kommerziell hergestellt. Mo-
delle mit 100 Liter und mehr fassenden Töpfen werden 
vom Welternährungsprogramm, Mary’s Meals, UNICEF 
und anderen Institutionen bei Schulspeisungen eingesetzt. 

Solarkocher spielen trotz intensiver Bemühungen bisher 
vor allem in »Nischen« eine Rolle. Es gibt andere Tech-
nologien, die zur Lösung der Brennholzproblematik einen 
substantiellen Beitrag leisten können. Bei den verbesserten 
Kochherden wurden Modelle entwickelt, die es in Bezug 
auf das Einsparpotenzial an Brennholz durchaus mit So-
larkochern aufnehmen und diese sogar noch übertreffen 
können. Wenn man einen Benutzungszeitraum von einem 
Jahr betrachtet, ist der Einsatz von Solarkochern weitge-
hend auf sonnige Tage beschränkt. Daher kann der Holz-
verbrauch über das Jahr hinweg höchstens um 30 bis 40 % 
verringert werden, wie der Solarkocherfeldtest in Südafrika 
zeigte. Unter den verbesserten Herden seien hier als Bei-
spiele in China entwickelte Modelle genannt, die auf dem 
Prinzip der Holzvergasung basieren, verbesserte Herde im 
südlichen Afrika, die Holz wie auch Holzkohle mit hoher 
Effizienz verbrennen oder nach dem so genannten Rocket 
Stove Prinzip konstruierte Modelle. Letztere werden zur-
zeit in mehreren afrikanischen und lateinamerikanischen 
Ländern verbreitet werden und sollen im Folgenden etwas 
genauer beleuchtet werden. 1984 hat das amerikanische 
Aprovecho-Forschungszentrum das Rocket Stove-Prinzip 
für verbesserte Herde entwickelt, das sich sehr günstig 
auf den Holzverbrauch und die Reduzierung gesundheits-
schädlicher Abgase auswirkt. Der Name Rocket Stove 
bezieht sich auf die Form des Herdes und die Geräusche 
beim Betrieb, die denen einer Rakete beim Start ähneln. 
Eine L-förmige, gut isolierte Verbrennungskammer sorgt 
bei diesem Herd für die richtige Luftzufuhr, das Holz ver-
brennt fast rauchfrei bei hoher Temperatur. Die Position 
des Topfs auf bzw. in dem Herd ermöglicht eine optimale 
Wärmeübertragung. Nach diesem Prinzip konstruierte 
Herde für Haushalte sparen gegenüber dem Drei-Steine-
Feuer etwa 50 bis 60 % Brennholz ein. Noch effizienter 
sind Großherde für Institutionen, wie Krankenhäuser, 
Schulen und Gefängnisse, bei denen bis zu 90 % weniger 
Holz gebraucht wird. Ein eindrucksvolles Beispiel hierfür 
ergab ein Test auf einer Teeplantage in Malawi, bei dem der 
traditionelle Maisbrei für 120 Personen auf einem Drei-
Steine-Herd und einem Rocket Stove gekocht wurde. Hier 
konnte durch den Rocket Stove eine Einsparung von etwa 
80 bis 90 % erzielt werden. Eine Gefängnisküche konnte 
ihren Holzbedarf durch die Nutzung der neuen Herde auf 
circa ein Achtel vermindern. Diese Technologie hat der 
Verbreitung von verbesserten Herden im südlichen und 
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Fazit: Verbesserte Herde der neuen Generation werden in 
ländlichen Regionen Afrikas, Lateinamerikas und Asiens von 
armen Familien meist bevorzugt. »Favorit« bleibt der Herd, 
der an die Lebens- und Kochgewohnheiten der Menschen 
angepasst ist und dabei »auch noch« Energie spart. Nur 
unter spezifischen geographischen Bedingungen, wie sie zum 
Beispiel in den Hochebenen Asiens und Lateinamerikas vor-
herrschen, konnte der Solarkocher bislang eine bedeutende 
Rolle bei der Energieversorgung von Haushalten spielen.
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Weiterführende Literatur 

• �Eine umfassende Darstellung von Solarkochern weltweit: 
Barbara Knudson (2005): The State of Art of Solar Cooking. Als Download unter  
http://www.she-inc.org 

• �Erfahrungen des Feldtests in Südafrika: GTZ (2004): Solar Cooking Compendium.
 
• ��Zum Feldtest in Südafrika sowie zu Solarkochern im Allgemeinen: GTZ (1999): 
Solarkocher in Entwicklungsländern. Akzeptanz und Markteinführung.  
Als Download unter http://www.gtz.de/de/dokumente/de-solarkocher-1999.pdf

 
• �Ein Leitfaden für die Planung von Solarkocherprojekten: Michael Grupp (2004): The solar 
cooking tool kit – conclusions from the South African Field Test for future  
solar cooking projects.

 
• �Unter www.solarcooking.org findet man neben umfassenden Informationen zu Solarkochern 
auch ein Verzeichnis aller auf dem Gebiet tätigen Organisationen und Einzelpersonen. 

• Informationen zur Rocket Stove Technologie unter http://www.aprovecho.org

• Weltweit verbreitete Herdtechnologien findet man unter http://www.bioenergylists.org

Abkürzungen
	 ACCEDES	 Alliance Chrétienne pour la Coopération Economique et pour le Développement Social

	 ACOMES	 Atelier de Construction Metallique et d´Energie Solaire

	 APEES	 Association pour la promotion d’exploitation d’énergie solaire

	 APFG 	 Association Professionelle des Femmes de Gaoua

	 BMZ	 Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung

	 CDM	 Clean-Development-Mechanism 

	 CEDESOL	 Centro de Desarrollo en Energía Solar

	 DGIS	 Directorate-General for International Cooperation

	 EAP	 Energy Advisory Projekt 

	 EG Solar	 Entwicklungshilfe Gruppe Solarkocher der Staatlichen Berufsschule Altötting e. V.

	 GTZ 	 Deutsche Gesellschaft für Technische Zusammenarbeit (GTZ) GmbH

	 ISOMET	 Innovation en Solaire et Metallique

	 NRO	 Nichtregierungsorganisation

	 PROAGRO	 Programa Desarrollo Agropecuario Sostenible

	 ProBEC	 Programme for Biomass Energy Conservation in Southern Africa

	 SADC	 Southern African Development Community

	 SEWA	 Sonnenenergie für Westafrika

	 UNHCR	 United Nations High Commissioner for Refugees

	 UNICEF	 United Nations International Children’s Emergency Fund
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